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wir aber nur berücksichtigen wollten, dass ein Gegenstand
lediglich zweckentsprechend sei, so könnten wir dem voll-
auf nachkommen, ohne dass wir ihn deshalb geschmack-
voll finden würden. Es kommen eben noch sehr viele
schwerwiegende Merkmale in Betracht, die wir neben der
Zweckmässigkeit noch berücksichtigen müssen. Wir haben

z. B. ferner darauf Rücksicht zu nehmen, dass ein Gegen-
stand oder eine Fläche nicht eintönig, sondern ab-
wechlungsreich erscheine und können dies erreichen
durch Verzierungen, Form und Farbe.

Schon die Verzierungen an den aus den ältesten
Zeiten stammenden Gerätschaften sind ein glänzender Be-
weis für den den Menschen angeborenen Trieb nach Ver-
schönerung des nur Zweckmässigen durch die Kunst. Ein
Gegenstand ohne Verzierung scheint uns nackt; er kommt
uns vor, wie ein Mensch ohne Gewand. Damit will ich
nicht sagen, dass, weil sich alle Menschen bekleiden, auch
alle Gegenstände verziert werden müssen ; denn so gut
als bei einem wirklich in jeder Beziehung gut proportionierten
und schön gebauten Menschen seine Schönheit durch die

Kleidung eher verliert, also beeinträchtigt wird, so gut
gibt es Gegenstände, die unverziert einen viel vornehmeren
Eindruck auf uns machen, als wenn sie mit allerlei Misch-
masch beladen werden. Eine schöne eichene Türfüllung
wird uns in ihrer Einfachheit mehr Freude bereiten und
hübscher erscheinen, als wenn sie mit unnötigen Strichen
oder Ornamenten bemalt wird. Ueberhaupt ist zu be-

merken, dass man oft mit den einfachsten Mitteln gerade
den reichsten Ausdruck erreicht. Also vor allem punkto
Verzierung weises, überlegtes Masshalten. Ich habe be-
reits bemerkt, dass wir je nach der Wahl der Verzierung
einen Gegenstand förmlich umgestalten können. Wir ver-
mögen nicht nur die Form, sondern auch die Verzierungen

ruhig, bewegt oder gar unruhig zu gestalten. Wir
können damit einem Gegenstand den Ausdruck der Kraft
oder der Weichheit verleihen und können ihn schlank
oder plump erscheinen lassen.

Proportion und Raumverteilung spielen dabei natürlich
stets die Vorbedingung; sie sind darum auch immer zuerst
zu bestimmen und zu prüfen ; denn erst, wenn ein Produkt
in Form und Proportion schon angenehm wirkt, ist eine

Verzierung zulässig. Auch die schönste Zeichnung, die

glänzendste Ausführung vermag den Fehler einer hässlichen,
unproportionierten Form nicht aufzuheben.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber einige Fachausdrücke in der
Konfektionsindustrie.

Es haben sich in der Textilbranche, in der Fabri-
kation wie im Verkauf, mit den Jahren mancherlei Fremd-
Wörter eingebürgert, an die man sich nach und nach

gewöhnt hat, ohne eine Erklärung für deren Ursprung
zu finden.

Es dürfte deshalb manchem Loser nicht uninteressant

sein, in nachstehendem Aufschluss über die Herkunft

einiger Worte zu finden, wie sie speziell die Manufaktur-
und Konfektionsbranche häufig anwendet. Diese Ausfüh-

rungen, die wir einer kürzlich erschienenen Abhandlung
des ,,B. C." entnehmen, lauten folgendermassen :

„Der Herr der Schöpfung, der Mann, benutzt zur Be-
kleidung seiner Glieder in den kultivierten Ländern —
abgesehen von sonstigen geeigneten Stoffen — haupt-
sächlich Buckskin, Doeskin oder Moleskin, er trägt Covert-
coat als UeDerzieher, schützt seinen Hals mit einem Cachetiez,
verwendet Batist zu Taschentüchern, fertigt aus Chiffon
und Schirting Leibwäsche.

„Was heisst eigentlich Buckskin?" fragte ich jüngst-
hin einen Herrn, welcher nahezu ein Vierteljahrhundert
seine Mitmenschen mit diesem Erzeugnis der Webkunst
versorgt hat.

„Buckskin," erwiderte er, „kommt von Buxe, das

heisst Hose, Buckskin heisst also Hosenstoff." Ich sagte
nichts zu dieser Darlegung, dachte aber, dass ein Sprach-
forscher an dem Herrn nicht verloren gegangen sei. —
Die Worte Buckskin, Doeskin, Moleskin sind englisch
und haben die gemeinsame Endsilbe „skiu", zu deutsch

„Haut". Die Vorsilben Buck, Doe, Mole lauten in unserer
Sprache : Bock, Reh, Maulwurf, die ganzen Ausdrücke
also Bocks-, Reh-, Maulwurfs-Haut. Einem Vorkäufer, und
wäre er ein noch so eingefleischter Gegner jedes Fremd-
Wortes, möchte ich jedoch nicht die Anwendung dieser
Uebersetzungen bei Anpreisung der betreffenden Artikel
empfehlen, weil zweifellos der Nimbus der Ware zu sehr
dabei leiden würde.

Covertcoat ist ebenfalls englisch und heisst wörtlich
„bedeckender Rock". Oachenez ist französisch, auf deutsch

„Nasenhülle", wohl weil es ursprünglich zum Schutz des

Gesichtes, insbesondere der Nase, gegen Erkältung ge-
tragen wurde. Batist ist indischen Ursprungs, abgeleitet
von Bastos — der Flachs, welcher zuerst zur Verfer-

j tigung dieses Gewebes genommen wurde, und Jahrhunderte
lang kamen die feinsten Batiste aus Indien. — Die Aus-

i drücke Chiffon und Schirting sind nicht so weit her-

geholt, vielmehr dem Französischen bezw. Englischen eut-

lehnt; jedoch spricht nur das englische Wort „Shirting"
i der Verwendung des damit bezeichneten Materials. Shirt

heisst bekanntlich deutsch Hemd, Shirting ist gleich Hemden-

stoff. Das französische Wort Chiffon dagegen steht mit
Hemd, Wäsche u.s.w. in keiner sprachlichen Verbindung.
Es lautet übersetzt Lumpenzeug, Fetzen; Chiffonnière ist
gleich Lumpensammlerin, chiffonné ist gleich zerlumpt, zer-
knittert. Das weibliche, zarte Geschlecht hüllt sich vor-
zugsweiso in Gewänder aus Cheviot, Kaschmir, Velours,
Sattin, Kattun, benutzt Plaids und Krawatten und zeigt
sich unberufenen Männeraugen nicht im Négligé oder wäh-

rend der Toilette.
Die Fremdwörter in diesem Gewaltssatz wollen wir

uns näher betrachten. Cheviot ist englisch und steht in

Verwandtschaft mit unserem Worte „Schaf". Die Bezeich-

nung hat der rauhhaarige Stoff vom Cheviot-Gebirge, der

Grenze zwischen England und Schottland, woselbst grosse
Schafzucht betrieben wird. Die gewonnene Wolle ist be-

sonders hart und starkfädig und liefert das wohlbekannte

Gespinst. Kaschmir hängt mit dem Tale gleichen Namens

in Asien zusammen, zwischen Indien und Persien gelegen,

einem der schönsten Punkte der Erde. Hier gewinnt mau
eine wunderbar zarte Wolle, welche von den Franzosen

zuerst in den Handel gebracht wurde. — Velours nennen

wir Reflex-Stoffe. Das Wort ist alt-französisch, lautet
übersetzt Bärenpelz, vel ist gleich Pelz, ours ist gleich
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liär, und land seine Anwendung wohl in Anbetracht der
dicht und aufrecht stehenden Haare auf der rechten Seite
dos Gewebes. — Satin klingt auch französisch, stammt
aber vom lateinischen ,,satis", genug, gesättigt, und soll
einen mit Glanz gesättigten Stoff bezeichnen. — Kattun
rührt vom englischen cotton, dieses wieder vom arabischen

„Katon" her, beides auf deutsch Baumwolle. — Das eng-
lische Wort „Plaid" ist eng verwandt mit unserem deut-
sehen „platt". Ursprünglich bezeichnete es den zur
schottischen Nationaltracht gehörigen, glatt anliegenden,
deckenartigen Ueberwurf. Letzterer ist in grosse Karos
geteilt, und dient die Farbenstellung der einzelnen Felder
zu einander zur Unterscheidung der Bewohner der ver-
schiedenen Glanz oder Dörfer.

Krawatte glaubt jeder sei ein französisches Wort, aber
mit Unrecht. Die sonst als Mausefallenhändler nicht ge-
rade in hohem Ansehen bei uns stehenden Kroaten haben
uns zu diesem Wort verholfen. Zur Kleidung dieses sla-
vischen Volksstammes gehörte von jeher eine lose um
den Hals geschlungene Schleife, welche sich nach und
nach auch bei den westlichen Völkern Eingang verschaffte.
Mit Rücksicht auf die ersten Träger gab man der Schleife
den Namen „Kroate", dann Krovate und schliesslich
Krawatte.

Wenn sich unsere Damen nur ungern im Négligé
zeigen, so tun sie darin ganz recht, weil man sich im

„nachlässigen" Anzug eben nicht vor jedermann sehen
lassen kann. Wir verstehen jedoch unter der Bezeichnung
die Schlaf-, bezw. Schlafzimmer-Kleidung, insbesondere der
Damen.

Toilette hängt dem Gedanken nach mit Neglige eng
zusammen, weil man zumeist im Négligé seine Toilette
macht. Eine wörtliche Uebersetzung beider Ausdrücke in
einem Satz würde jedoch einen höchst komischen, viel-
leicht gar keinen Sinn ergeben. Toiletto bezeichnet man
nämlich auch einen Anzug, und zwar den beim Auf-
frischen des äussern Menschen getragenen Frisier-Mantel,
welcher aus Leinen gearbeitet war, auf französich toile ;

eine freie Uebersetzung von Toilette würde demnach

„Leinenkleidchen" lauten.
Im eigentlichen Haushalt sind es von Webstoffeu in

erster Linie Weisswaren, wie Damaste, Jacquard-Hand-
und Tischtücher, Gardinen, ferner Teppiche u. s. w.,
welchen unsere Hausfrauen grosse Beachtung schenken.
Den schönen geblümten Damast verdanken wir den Syrern,
in deren Hauptstadt Damaskus die Kunst, Blumenmuster
zu webon, erfunden wurde, daher die Bezeichnung Damast.
Englisch Damask, französisch Damassé. — Das Wort Jac-
quard hält das Andenken des Erfinders Joseph Jacquard,
eines genialen Franzosen, wach, welcher mit seiner epoche-
machenden Erfindung des nach ihm benannten Webstuhles
im Jahre 180b eine völlige Umwälzung der Webwaren-
fabrikation hervorrief. — Gardinen, unsere Fenstervor-
hänge, haben ihren Namen vom italienischen „cortina",
das ist Bettschutz-Vorhang. Im Laufe der Zeit haben wir
uns daraus unser Wort „Gardiue" geformt. Nach dieser
Abstammung erklären wir uns auch den Ausdruck „Gar-
diuenpredigt", als eine Auseinandersetzung zwischen Ehe-
leuten hinter der „Oortiua", dem Bettschutz-Vorhang. —
Zu einer gemütlichen Einrichtung denkt man sich all-
gemein auch einen Teppich. Wir folgen in diesem Ge-

schmack lediglich unseren Altvordern, Germanen sowohl
wie Römern, welche ebenfalls Teppiche benutzten, wenn
auch in einer von der unsern abweichenden Weise. Wäh-
rend bei uns der Teppich den Boden bedeckt, verweil-
deten Römer und alte Deutsche ihn als Wandbehang,
woran uns heute noch die Gobelins erinnern. Teppich
stammt vom altrömischen „tapetum", Wandbehang. Dem

gleichen Gebrauch verdanken wir auch unsere Tapeten,
welches Wort eines Ursprungs mit Teppich ist.

Zum Schluss noch das Wort „Konfektion". Die ersten
Herren- und Damen-Konfektionäre haben bei Wahl ihrer
Standesbezeichnuug es zweifellos übersehen, dass eine

wortgetreue Uebersetzung sie leicht mit einem Zucker-
bäcker, im Englischen ebenfalls „Confectioner", verwech-
sein könnte. Beide Worte besitzen den gleichen Ursprung,
das lateinische „confittere", etwas fertig Zubereitetes:
Konfektion daher fertiges Kleidungsstück, Konfekt fertiges
Zuckerwerk."

Das Ende vom Lied.

Wir hatten seinerzeit die Möglichkeit der Verwer-
tung der Szczepanikschon Erfindungen, speziell das photo-
graphische Patronierverfahren, in diesem Blatt
einlässlich besprochen und damals darauf hingewiesen,
dass mit dem Verfahren kaum praktische Erfolge zu er-
zielen seien.

Unter dem Titel „Wie ein grosses Werk zu Grunde

ging" erschien nun in den letzten Wochen in verschiedenen
ausländischen Zeitungen eine Bekanntmachung, welche auf
den Misserfolg des Unternehmens und die enormen bei
dem Pröbelu erlittenen Verluste hinwies, die sich in viele
Hunderttausende von Franken belaufen sollen.

Der Erfinder brachte hierauf eine Erwiderung, in
welcher er die Gründe zu den bisherigen praktisch nicht
befriedigenden Ergebnissen darzulegen suchte und auf
die nun zu erhoffenden Erfolge unter auderni folgender-
masseu hinwies :

„Unter Benutzung der bisher gernachten Erfahrungen
und unter Anwendung mehrerer Neuerungen, die auch
durch Patente in neuester Zeit geschützt wurden, ist die
Sache heute im grossen Stile durchgearbeitet und steht
vollkommen fertig da. Eine grosse Anzahl von Patronen
aus verschiedenen Textilgebieten und ausserdem Gewebe
stehen mir heute zur Verfügung. Sie allein repräsentieren
ein ansehnliches Beweismaterial.

Die Mitteilung in dem unter obigem Titel erschienenen
Artikel, dass die Reproduktionsweberei von Kunstwerken,
auf die man stark gerechnet hätte, völlig versagte, ist
unrichtig, da ich eine Reihe von inzwischen angefertigten
Patronen und Gewebe nach Kohlezeichnungen, Kupfer-
Stichen, Federzeichnungen, Halbtonbildern (nach Helio-
gravüren) vorweisen kann, welche mit einer bis heuto
nicht möglich gewesenen Originaltreue hergestellt sind".

Diese Anpreisungen scheinen nun doch nicht mehr
als glaubwürdig erachtet wordeu zu sein ; selbst die
„Banquiers", die zu wiederholten Malen viel Geld in
diese Erfindungen steckten, verhielten sich diesmal kühl.
Ueber das Ende der Szczepanikschen Erfindungen äussert
sich nun ein Wienerblatt folgendermassen :

„Die Szczepanikschen Patente im Doro-
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